
Kulturschichten des Chelleen sind bis heute
noch nicht gefunden worden. Aber wir wis¬
sen sicher, daß es der Neandertaler war, der
homo primigenius, der diese Faustkeile besaß,
ln klimatisch begünstigten Gegenden lebte
dieser Faustkeilmensch zusammen mit dem
Urelefanten, dem Merckschen Nashorn und
dem Flußpferd.
In der Mitte der Abbildung sehen wir den

Acheul-Faustkeil, der unserem Ludweüer Fund
entspricht. Mandelförmig, auf der ganzen Ober¬
fläche bearbeitet und am Rande fein retu-
chiert, erreicht dieser die am höchsten ent¬
wickelte Form des Alt-Paläolithikums. Die
uns am nächsten liegenden Fundorte ähn¬
licher Faustkeile sind Bonnefontaine in Loth¬
ringen, Drausdorf bei Bonn, Hirtzbach und
Rüderbach im Oberelsaß und Säckingen in
Baden am Oberrhein. Das AcheuUen er¬
hielt seinen Namen von dem französischen
Fundort Saint Acheul bei Amiens im Departe¬
ment Somme. Neben dem verfeinerten Faust¬
keil hatte der Urmensch in dieser Periode
auch die anderen kleineren Werkzeuge wie
Handspitzen, Klingen und Schaber vervoll¬
kommnet. In welcher Form er das Holz zu
Werkzeugen, Geräten und Waffen benutzte,
ist uns unbekannt, weil Holz sich seit jener
Zeit wegen seiner leichteren Vergänglichkeit
nicht erhalten hat. Das Mammut, das sibi¬
rische Nashorn und andere Wildtiere lieferten
ihm die nötige Fleischnahrung. Zum ersten
Male stoßen wir jetzt auf Kultur- und Wohn-
schichten mit Feuerherden
und Abfällen von Mahlzeiten
des Neandertalers, bestehend
aus aufgeschlagenen und an¬
gebrannten Knochen der er¬
legten Beute, ja sogar mit Stel¬
len voller Steinsplitter, halb
und ganz fertigen Werkzeu¬
gen, deren Rohmaterial in
Form von Feuersteinknollen
und anderen brauchbaren
Hartgesteinen, die der Mensch
gesammelt und oft von weit
her zu seiner Werkstätte ge¬
tragen hatte. Wir unterschei¬
den sogenannte Freilandsta¬
tionen in Lehmschichten und
im Löß, die der Mensch vor¬
übergehend bewohnte und
Höhlenwohnungen, in welchen
er sich längere Zeit niederge¬
lassen hatte. Wir kennen so¬
gar in Frankreich bei Le Mou-
stier (Dordogne) einen be¬
rühmten Skelettfund, der uns
beweist, daß der Acheul-
Mensch seine Verstorbenen
bereits bestattet hat. Der etwa
16jährige Tote lag auf der
rechten Seite in Schlafstellung
mit einer Art Kopfkissen aus
Feuersteinstücken. Dicht bei
seiner linken Hand lag ein
schöner mandelförmiger
Acheul-Faustkeil, ein Schaber
und eine Anzahl aufgeschlage¬

ner und angebrannter Knochen von einem
Urstier. Kein Zweifel, man hatte ihn liebe¬
voll bestattet und ihm sogar Nahrungsmittel
und Werkzeuge mit ins Grab gelegt. Es ist
dies der erste Fund eines bestatteten Ne¬
andertalers, der uns einen tieferen Einblick
in die Geisteshaltung jener Urmenschen ge¬
stattet. Sie glaubten schon an ein Fortleben
nach dem Tode, und diese Tatsache ist er¬
staunlich, wenn wir bedenken, daß es die
Zeit vor rund 100 000 Jahren war.
Das rechte Drittel der Abbildung zeigt uns

zwei Werkzeugtypen der folgenden Periode,
des Mousterien. Der Name kommt von
cera Fundort Le Moustier im Vezere-Tal (De¬
partement Dordogne). Wir finden im Mou¬
sterien höchst sorgfältig ausgeführte Klein-
i'ormen aus Feuerstein. Der Faustkeil (auf der
Abbildung oben) ist kleiner geworden. Da¬
neben gibt es Handspitzen (auf der Abbildung
unten), Kratzer zum Abkratzen der Felle,
Schaber, Feuersteinpfriemen und auch schon
retuschierte Klingen. Das Klima hat sich in
dieser Periode langsam verschlechtert. Dem¬
entsprechend zog sich der Urmensch mehr und
mehr in Höhlen und Grotten zurück und
suchte Schutz unter überhängenden Felsen.\ on diesen Wohnstätten aus unternahm er
seine Jagdzüge auf die nunmehr dem kälter¬
werdenden Klima angepaßte Tierwelt wie
Mammut, sibirisches Nashorn, Ren, Moschus¬
ochse, Steinbock, Höhlenbär, Höhlenlöwe,
Höhlenhyäne und Edelhirsch.

Abb. 20 Typen des Jungpaläolithikums
(nach Schuchhardt, Vorgeschichte von Deutschland).

Abb. 21 Harpunen der älteren Steinzeit (nach Bölsche, Der Mensch
der Vorzeit).
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